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Qehre Chrifti in Begiehung zu jepen zu unferm Kulturleben, wenn fie
seigen, daf man zwar in Allem Funachjt Chrift jein joll, daneben aber
auc) ein tdatiged Glied im Rampfe der Arbeit. Dann iverden auf-
merfjante, denfende RKirchenbejucher nicht danad) verlangen, e immer
wieder audgejproden zu Hoven, dafy eg einen Gott gibt, einfach ded-
hald nidht, weil fie in WAllem Gott fehen, fie werdben bdann aud fid)
felbft BHeraud bdazu fommen, die evldjende Kraft, die Chrijtud ber
Menjchheit gab, zu vexrjpiiven. 0. Huppert.

Rirche und Staat.
1. Das Problem.

andymal will un3d vorfommen, e3 jei itber dieje %}ra%e nachgerade
genug geredet roorben und man wiirde beffer dbaritber jchiveigen,
i3 die Aufgabe einer praftijhen Lojung ficd) einfjtellt. Aber
itber ein Problem, dad jo alle Kopfe und Herzen Dbejchdftigt, bdiirfen
bie ,NMeuen Wege" doch) nidht himweggehen. Unbd trop allem bidherigen
Reben bdariiber gibt e nod) mandje Unflarheit 3u bejeitigen. ,
€3 fann {id) fiir und nidht darum BHanbdeln, eine Ldjung bexr
Frage zu geben. Lenn fie fann iiberhaupt nie endgiltig geldft werden;
fie ijt eind ber ewigen Probleme, die nie verjchwinden werden, jolange
ed in fich jelbjt widerjprucdhdvolle Menjdjen gibt; e beruht auf einer
innern ©pannung im menjdlichen Leben, die in diefer unvollfommenen
Welt unvermeidlid) ift. Wiv leben in diefer {ichtbaren Welt und jollen
und dod) itber fie erheben; wir haben unfere Arbeit in ithr und unjer
Btel itber ihr. Wir bdiirfen bon der Hohe der Jdeale, der Strenge
ver Pringipten michtd preidgeben und miifjen dod) mit dber ,Herzend-
hactigfeit” der Menjchen redhnen. Daraud entjteht dag Problem. i
&3 ijt allerdingd nod) nid)t vorhanden auf der Stufe dber National-
rveligion, wo e3 dbem gangen Volf felbjtverjtandlic) ijt, jeinen National-
gott zu berehren und pon ihm Fordberung ded nationalen Lebensd zu
ertvarten. Die Spannung beginmt da, two bdie Crfenntnid aufgeht,
pag der Gott an den Cingelnen nidht ald@ Gliedern fjeined BVolfes,
fondern al3 fittlichen Perjdonlichteiten Gejallen finde, wo bdedhalb bdie
Religion Sache der perjdnlichen leberzengung und bed individuellen
fittlichen Strebensd wird. €3 wdre eine lohnende Aufgabe, dagd Problem
pon RKirche und Staat einmal durdh) die gange NReligiondgejchichte au.
perfolgen. Rodmige und Priefter, Jmperatoren und Chrijten, Kaijer
und Pdpjte, Minifter und Bijdhdfe, die gegeneinanbder Edmpien, {find
lebendige Reprdjentanten ded Problems. Jjt e an einem Ort Fur
Rube gebrad)t, jo wird ed aldbald an einem anbern wieber erwadjen.
Kivche und Staat madhen Dbeide an ihre Angehirvigen gewifje Herr-
{chaft@anjpritche und gevaten dabdurd) in Konflitt.
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Wir getrauen und nidt einmal, fitv die Gegemwart und fiiv
unfer Land eine Ljung zu geben; die Verhdltniffe find zu verjchieden.
Unbiftorijde Kodpfe und Stubenmenjdhen magen fich etwa an, ein
neued Gebdubde mit Hilfe ber veinen Logif aud dem Nichtd aufzuridten.
Cinfichtige wiffen, dap man Neued nur jdaffen fann in Anfnipfung
an biftorijd) Gegebenesd, und bdiejed bietet dad denfbar buntejte Bilb.
Nur einige Crtreme zuviidweifen, einige MiBveritindniffe auftldven,
einige Greng= und Ridhtlinien ziehen, ijt unjere Aufgabe. Auc) wenn
ir mit idealen Theovien in den Kampf ziehen, wird dod) dag Enbd-
ergebnid ein Kompromif jein.

Buerft aber wollen wir ung jagen, daf wir die Frage ohne
alle Nervofitdt behanbeln follen. Man tut oft o, ald Hhange da3
$Heil ded Volfed oder der Beftand ded Reiched Gotted an ber rvidhtigen
Lojung. Wenn e anderd geht, ald wir wiinjden, jo ift nod) lange
nicht Alled perloven. Die Bufunft ded Reided Gotted beruht nicht
auf ben Inftitutionen, jondern auf ben Perjonen. Man tann im jdlimmiten
Falle ben dyriftlichen Kultus verbieten, aber man fann den Chriften nicht ver-
bieten, ,ihr Lidht leudhten zu lajjen bor den WMenjchen, dap fie thre guten
Werke jehen und den Vater im Himmel preifen.” €2 wire ja unnatiiclic,
wenn wir fitr bie Kirdje eine Leidensdzeit Herbeiwitnjdyten. Selbjtverjtdnd-
i) werden wir nachventen und wicfen, um bdie bejte Ldjung 3u finden.
Bleibt aber der Erfolg aud und bridt wirklid) eine Leidendzeit der Kirde
herein, o miiffen wir und mit driftlichem Gottvertraven und Ju-
verfiht zu dem endlihen Sieg feiner Sache drein jhicen. Wie ein
Pfarrer, der {id) itber bdie Crfolglofigleit feined Wirfend grdamt, fid
sum Trojte jagen fann; wenn der eifrige Piavrer wenig audridtet,
fo fann aud) der faule nicht viel verderben — fo darf man aud) an
vie riditige Geftaltung ded Verbhdltnifjed von Kivde und Staat nicht
st grofe PHoffnungen, an feine Ver{dhlechterung nidht zu grofe Be-
fiiedptungen Eniipfen. Wir faffen dad in die Thefe zujammen: €3
gibt feine Qojung, die dbad Problem Kirdhe und Staat
aud dber Welt {dhafft und dasd Reid) Gotted ift nidht von
ber vidhtigen Lojung abhdngig.

2. Die radikalen L3sungen.

Der haufigite Fehler ift dber, baf man jo iiber bie Frage rebet,
alg gibe e3 itberhaupt blof zwei Lojungen: Die reine Staatdfirche
und die vabdifale Lrennung. Der eine erflart fih fiitr Trennung, weil
er fih nicht mit Der bidherigen Form ber Staatdfivche befreunden
fartn; ber anbeve befitvivortet die Staatdfivche, weil ihm die rabifale
Trennung nid)t behagt. €2 gibt aber nocd) viele anderve Moglichfeiten,
unjer Qand bietet eine wabhre Muftertarte, in jedem Kanton ift dad
BVerhaltnid ioieder anderd*). Meined Cradtend f{ind bdie rvabdifalen
Lojungen itberhaupt unmiglid).

*) Gine Bujammenitelung bder Iantonalen Kirdjenverfajjungen gibt bas
Sdriftden von €. Studert: Wad ift den NReichsdeutjhen an bden firdhliden Ju-
ftanden der Sdhveiz inteveffant? Titbingen, Wohr. 70 Gts.
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Wir vergleidhen Rivdhe und Staat mit zwet Kreifen; dieje Ebnnen
fih decen, fi) jdneiden ober fid) gar nicht berithren. Dad erjtere
ijt der Fall bei ber veinen Staatsfivche, rejp. bem RKirdjenjtaat, wo
jeber ©taatdbiivger ofne iveitered Kirchenglied ift und umgefehrt.
Dad ift in unfever Jeit dber fonfeffionellen IMijdhung, ded Seftenmwefensd
und ded Freidenfertumsd nicht durchzufithren. €3 fann hodjtensd fo
liegen, bafy ber grbfere RKreid, der Staat, den fleinern in fid ein-
jchlieht, D. h. ber Staat die RKirche vegiert und bverwaltet, aber ber
Staatdbiirger nidt eo ipso zur Kivde gehort. So liegt ed heute
nod) im Kanton Bajelland. Wasd dagegen einzumwenden ift, {oll jpéter
sur Spradje fommen. Jm allgemeinen wird fid) der mobderne, fon-
feffionell gemijchte Staat nicht jo tief in interne firdhliche Wngelegen-
beiten einlafjen toollen.

Bweiter Fall: Die beiden Kreije berithren fih) gar nidht. Der
Staat Hat die weltliden, die Kirche die geiftlichen Angelegenbeiten Fu
bejorgen. Beide gehen einander gar nihtd an. Dad hat jiingft —
nad) den Bettungdberichten — bder erfte Referent am Predigerfeft in
Bern vertreten. Aber einmal {ind wir nicht imjtande, Geijtlichesd und
Weltlihed jo zu trenmen. Die NReligion will eine Lebendmadt, nidht
eine abgegrengte Probing bed Lebend fein. Die Kirche braucht tmmer
fichtbare Organijation, NRedhtdformen und fann dabei die Hilfe Ded
Staated nidht entbehren. Der Staat aber fann einer jo wichtigen
und umfaflenden, jo gentrale Lebendinterefjert bertretenden Organifation
wie der Rirche gar nicht gleidhgiltiq gegenitberjtehen; ex muf iiber fie
mwadgen, fie in gewifjen Sdranten Hhalten.

Man avgumentieve nidht mit Amerika. Dort ijt allerdingd bdie
Trennung vadifal. Aber wer garvantiert, daf bdort nidht in aller-
nadyfter Seit dad Problem Dbremnend wird, indem bielleiht eingelne
Rivchen in veligibfe Egzentrizitdten verfallen und dber Staat einjdyreiten
muf, ober der Staatdregierung f{ic) eine {joldje Brutalitdt und Kor-
ruption Demddytigt, dafp fih) bdie Kivdhen gegen fie auflehnen! Und
gefest der Fall, bet ung twerde der fommuniftijhe Staat Wirklichfeit
und mache Eenft mit dem Say: ,Religion it Privatjade’ — er fHnnte
pag Problem Hhodjtensd filr hundert Jahre aud ver Welt jdhaffer; jehr
wafhrideinli) wiitbe e3 aber jhon tm erjten Jahre wieber auftauden.
Unjere zweite Thefe lautet dedhalb: Sowoh! die reine Staats-
Firdhe alg die vadifale Trennung find bet ung undurd-
fihrbar.

8 bleibt der Fall itbrig, dbaf die beiden Rreife fid) jdneiden;
aber in weldem Mape? Man fann diefe Frage vom Standpuntt ded
Gtaated ober bem der Rird)e ausd beantworten.

3. Die Frage vom Standpunkt des Staates aus.

Die Frage, wie dag BVerhdltnid zur Kivche tm Jnteveffe ded
©taated gejtaltet werden joll, wird oft verwecdhjelt mit der andewn
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LWie {oll e3 im Jntevelje Ded BVolfed gejtaltet werden? Davauf twird
bann flugd geantwortet: ,Die Kirdpe ift um Wohl ded BVolfed unent-
behrlid), alfo joll der Staat dbie Kirdhe erhalten”. Uber dber Staat ift
nidht bad Bolf, jondern nur feine duBere Organijation und dasd ift
eben bie Frage, ob er alled in die Hand nehmen foll, was dem Wolhle
ped Bolfed bdient.

Bmwet Auffafjungen ftehen einander gegeniiber. Nach der erften,
peren flaffifded Land Amerifa ijt, ijt er blof Redhtsftaat. Cr hat
bie Gidjerheit, Leib und Leben, Chre und Befip der Biirger nad
aufien und innen zu jditken durch) Militdr- und NRedhtwefert, ex Hat
aud) fitv die Modglichteit ded Vertehrd zu jorgen, alled lebrige iiber-
laft er der privaten Jnitiative. Da ift ed flar, daf er fih aud) um
pie Religion ber Biirger nicht Elimmert.

Dem Jodeal ded blofen Redhtsjtaated (ber Staat hat miglicht
wenig 3u jagen) fteht badjenige bed Kulturftaatesd gegeniiber; es
entjpricdit unjern europdijdhen Lrabitionen. €3 ift Aujgabe des Staates,
pag gange Kulturleben bded Bolfed zu forbern: Crziehung, Kunift
und Wiffenjdaft. Soll er aud) die Pflege der Religion in den Kreid
jeiner Aufgaben ziehen? Eine grofe Partei, die fonft durdjaus den
Kulturitaat will, die jozialiftijde, verneint e3; bdie Religion joll Privat-
jache fein. Diefe Stellungnabhme ijt dbarausd zu ertldven, daf Dbdie
Partet im gangen die NReligion ald Ffulturfeindliche Mad)t, ald Stiige
ped Kapitalidmug, tm beften Fall ald pathologijche Liebhaberei Eingelner
anfieht. Jjt einmal, wie 3u Hoffen jteht, diefer Jrrtum itberwunden,
jo ift burdjausd nicht etnzujehen, warum der Staat, der dod) Univer-
{itdten, Kunftafademien und -Sammlungen, Mufif- und Theatergejell-
jchaften unterhdlt oder jubventioniert, die Pflege eined fo mddhtigen
unbd iveitberbreiteten Lebendinterefjed aug jeinem Titigfeitdgebiet aug-
jhlieBen follte. Wenn bie Neligion eine beftimmende Madyt tm Kultur-
leben unjeved Bolfes it und iwieder mehr wird (bgl. die Artifel bon
Hartmann iiber veligidje Kultur), jo it fein Grund Fu finden, warum
per Rulturftaat diefe Tatjache ignorieven jollte. Nur bom Grundja
pes blogen Redhtdftaated ausd fann man polle RNeutralitdt ded Staatesd
per Religion gegeniiber forbern. Man wende aucd) nicht die Paritit
ein; e {teht ja nivgends gefdhrieben, dbaf der Staat nur den Bebiirf-
niffen etner Konfejfion bienen diirfe. Bom Staatdgedanfen aus (dht
fich nicht einmal etwad dagegen eimwenbden, wenn der Staat ausd den
©teuern aller Biirger jeine Beitrdge an bdie Kirdhentoften entridhtet;
warum jollte er eher Beitrdge an Theater zahlen?

Der Staat hat feinen Grund, von {idh aus die RKirde aug
jeinrem Gebiet auszujdjliefen. Cine andere Frage jedod) ift e3, ob er
Grund bat, fie feftzubalten, wenn fie von fih aus Locderung ober
Lojung ped Verhdltniffed erjtrebt. Man Hat dad behauptet mit dex
tovidten Begriindbung, der Staat Hhabe ein JIntevefle davan, daf ihm
bie Rivdhe titchtige Biivrger erziehe. €3 muf aber jdharf gegen bdie
- Metnung proteftiert werden, die Kirche habe loyale Untertanen zu
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erjiehen. Diefe Meinung Hhat in Deutjdhland, wo o BViele rollern,
,oafy dem Bolf die Religion erhalten werde”, die Kirdje gritndlid) in
Miptredit gebradht und bdie Folgen haben aud) wir zu tragen. Allex-
bingd will bie RKirche tiichtige Menjcdhen erziehen, aber nidht dem Staat
auliebe. It €& nidht eine Beleidigung der Kirche, vorausdzujepen, fie
werde dieje Arbeit ebher leiften, wenn fie vom Staat damit beauftragt
und dafitv bezahlt wird? Und wenn ed Jeiten gibt, wo der Staat
von Diefer Arbeit der RKircdhe BVorteil hat, ja wenn ed leider jogar
borfommt, dap fich die RKirche jur Liebedienerin bed Staated erniedrigt
und er fie mit feiner Macht und feinem Geld zwingt, die gerabde
beftehenden {taatlichen Berhiltnifje im Namen der Religion u jant-
tionieven, fo fann zum Gliicf dafiiv aud) der umgetehrte Fall etntreten,
bap die Kirche dem Staat ved)t unbequem wird, auf die Seite der
Gegner feiner gegemwdrtigen Ordnung tritt und bdort mutig ihre
Stimme erhebt — und etne Kivche, die in biejer Weife Charvatter
seigt, fann thm mehr jdaden, alg eine fiigjame Kivdhe mit ihrem
gebrochenen Riictgrat thm je niigen fann. Jd will nidht verjdumen,
su bemerfen, baf Diefe Miglichteit ebenjorvohl im jozialiftijden rvie
tm fapitaliftijden Staat eintreten tinnte. Wenn dexr Staat fie bedentt,
jo bat er fein Jnterefle mehr, die Kirde wiber thren Willen an fid)
zu fefleln, bejonderd da auc) vedhtliche und finangielle Abhangigteit
piefe Moglichteit erfchoeren, aber nicht verhindern fonnte. So fommen
wir zu der Thefe:

Der Staat ald Kulturitaat hat feinen Grund, die
fivde ausd bem Berveid) jeiner Tatigfeit audzujdeiden,
aber aud) fein JInterejfe, fie wider ithren Willen darin
feftzubalten.

4. Die Frage vom Standpunkt der Rirche aus.

Hat die Kirdhe ein Jnterefle, die VWerbindung von fih aus zu
[Bfen? Wie wir zwijhen blopem Redhtéjtaat und Kulturftaat wihlen
muften, um dag Jnterefle ded Staated an der Frage marfieven zu
fonnen, o mitjjen wir aud) hier uerjt eine Vorfrage itber dad Wejen
per RKivdhe exledigen, namlid):

a) Freifivdhe nder Loltafivde?

Cine bdfterd gehorte Argumentation lautet: Religion ijt eine jo
innerliche Sadje, daB die, weldhe {ie pflegen twollen, allein dafilr auf-
fommen miifjen, fid) dafitv aber aud) jede Einmijdhung vbon andern
berbitten bdiirfen. Die veligitjen Menjdhen follen fich zu einem
gejchlofjenen Vevein, d. §. einer Freifivche oder Sefte ujammentunmn.
Dabet ift bem Sap: Religion ijt Privatjache, ebenjo Geniige getan
wie Dem anbdern: Religion ijt Gemeinjdajtzjache.

Dabet - wird aber bvergeflen, dap die NReligion nidht nur den
Gemeinjdaftd-, jondern aud) ben Mifjiondtried in {id) trdgt; fie modchte
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mbgli)jt Biele evgreifen uud fie mbglidhjt intenfiv durdjdoringen, fie
mbdhte ein Kulturfaftor, eine Lebendmadyt jein. Kann fie dad in der
Form der Freifivdhe, ded veligitjen Bereind? I will dag nidt ab-
jolut verneinen; aber gibt e3 nicht dod) wirtjamere Wege ? Einen fein
gebilbeten @errn dexr bet jtarfer religidjer Stepiid dod) mit der Religion
nicht brechen wollte, horte i) dupern: wenn einmal die Trennung
burdygefithrt ijt, f)at unjereiner feine Hetmat mehr. Dad ijt durdyausd
richtig wenn {id) lauter gejchloffene Gemeinjdjaften der jdhon Frommen
bilden. Wasd wird aber dann aud den nod) nidht Frommen, fiir
welde die Rirdhe dod) nod) viel notwendiger ift? Sudjende, Jweifelnde,
Serende, ©Sdywantende haben dann tatjachlic) feine Heimat mehr. Die
metftrc[)en perlieren bie IMbglichteit der Eimwirfung auf weiteve
Kreife, {ie verliecen dDen RKontaft mit Dem weiten RKulturleben ded
BVolfed. Sie werden dadurd) immer enger und fragen die Tenbeny
s immer iweitergehender Spaltung und Jerjplitterung in ficd). Die
Seftengefchichte fann dad vielfad) beftdtigen.

Man jagt aud) etwa: Die Freitivdje ift die ehrlidhjte Form.
Unjeve Landestivchen {ind Sammelpuntte unzibhliger Namendjriften,
man fann u ihnen gehdven, ja Aemter in ihnen befleiden und dod
nichts weniger al3 ein guter Chrijt fein; das ift ein unwabrer Jujtand.
Aber find denn die Freifivdhen davor ftcf)er? Wenn fie Vereinigungen
port tictlichen Chriften fein wollen, {o miifjen fie Merfmale ded rahren
Chriftentuma  aufitellen. Merfmale Eomnen nur dupexlich fidhtbare
Dinge fein, und da man nidht warten fann, iz man Alle an thren
Fritcdhten erfennt, jo wdbhlt man formulierted Befenntnid und firierte
cdhriftlih-fivhliche Sitte. KROnnen Namendyriften diefe Merbmale nicht
aud) aufeijen? Judbem darf eine Kirche dieje Merfmale, diejed Mini=
mum der Chriftlichteit, nicht zu Hhod) anjegen, jonit bejdhrdantt fie ihren
eigertent Rreid und thre Wirfung auf zu enged Gebiet. Dadurd) aber
entjteht der Wabn, ald jei ber, weldjer bdiefesd Minimum aufiveift,
fhon ein vollfommener Chrift; dad JIdeal wird heruntergejdhraubt.

Alle die Gefahren jeder Kirche, bon denen ir tn der vorlepten
Nummer gehdrt Hhaben, find weitaud am groften in der Freifivde;
bie Berwed)3lung von Kirchlichfeit und Chrijtlichteit, von Kivche und
Reid) Gotted hat in ihr am meijten thre Statte; wie letcht wirh da
bie Jugebhorigleit zur Kivde ald Veweid drifthcher Gefinnung, bdie
Beteiligung an threm Kultud und ihren Liebedwerfen ald Betdtigung
wirlicher Frommigleit angejehen, wie leicht wird man da den frommen
Sdpein ald Crjap fitv die Wirklichteit nehmen! Dogmatijdhe Starcheit
und fivchlihe Korveftheit nijten fid) ein, und der Fanatidmugd findet
pen bejten Ndbhrboben in der gejdlvijenen Gemeinjhaft dberer, die {fid)
?tegenieitig in bad Bewuftijein threr bejondern Chriftlichteit Hinein-

etgertt. _
Der Vervein ift die ungiinjtigite Form fiir die Rivche. Sie joll
pert Chavafter einer Hffentlichen Jnjtitution fiiv Pflege ded religidjen
Lebend beibehalten. Da {ie Allen dienen mdchte, joll fie aud) mdglichit
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Alle umfaffen und feinen bon fid) augjdliepen, der fidh) nicht felbit
audjchliept. Jnnerhalb bdiefed weiten Rabhmensd bdiirfte fie aud) mehr
Gelegenbeit fiiv Plege religivjer Gemeinjdhaft bieten, ohne bdiejenigen,
die {olhe Gelegenbeit nidht benupen, zu Mitgliedbern ziveiter Klajje zu
ftempeln und eine Abjonderung der Frommen von den Unfrommen
gu begiinjtigen. Wenn fie fo ihre Tore mweit auftut, wird fie Fithhing
mit dem LBolfsleben behalten und dadurd) die nitige Weitherzigteit
bewafhren. Wenn e3 durd) ihre Organijation nod) nicdyt deutlich genug
geworden ift, fann fie aud) ausddriictlich) ecfldren, dbap man dabdurd),
pa man zu thr gehort, nody fein Chrift ift, fonbern paf fie blop bie
Organijation aller BVerjudje ift, die Menjchen u Chriften zu madjen.
Deshalb halte i) e3 aud), nebenbei gejagt, fiiv verfehrt, die Taufe
ald Mervfmal der Bugehorigleit zu benupen; aud) {dhon dieje Schrante
ift u eng, und dazu verderbt man die religitje Bebeutung der Taufe,
wenn man ihr eine rechtliche Bebeutung gibt. Natitclic) fann niemand
geptoungern werden, die RKivdje u untertitpen; ez fann aber aud
niemand augd ihr I)emuégetnorfen fverden.

€3 it bie Furcdht Vieler, dad Aufhoren ber Staatsdfirdje rwiirde
eine endloje Berjplitterung in Tauter Sonberfivd)lein mit fich bringen.
Diefe Folge wdre allerdingd zu bedbauern. Aber e3 mu nidt fo
jein, und bie Fuvd)t, dap unjere pofitive Partei die Lojung der Sepa-
ration in eine Vefenntnisdtivche audgebe, ift Heute wenig mehr be-
griindet. Aud Genf hdrte man allerbingd neueftensd wieder pejjimiftijche
Stimmen, Dbie dad Jujtandefommen einer umfafjfenden Voltstirdye
begweifeln. Dort hat man fidh aber von der Trennung iibervajchen
laffen. Jedod) der fluge Mann baut vor, dad heiht in diefem Fall:
man fann nidt genug die Notwendigfeit der Crhaltung einer BVolfs-
fivdhe betomen, damit nidht, wenn einmal der Staat der RKirdje den
Stuhl por die Titre jepen fjollte, fie fih in lauter Freifivchlein auf-
Bjt. Denn, {o formulieen tir die Thefe:

Der Aufgabe der Kirde entipricht nid)t die Form
ber Freifivche, ded gefdhlojfenen veligidjen Bereins, jon-
bern dDiejentge ber Bolf3- odber Landbedtivde ald difent-
licger Jnftitution.

Bon bdiejem Grundjage aud juchen wir

b) Dad bejte Verhdaltnid der Bolfztirde um Staat.

Die Kirdhe fommt einmal nidht aud ohne den nervus rerum,
bad Geld. Wober oIl fie ed bejhaffen? Wir Hhaben gejehen, dbap der
Sulturftaat feinen Grund hat, ihr dazfelbe su verjagen. Aber tut
bie Rircdhe gqut, ed {ih von thm geben u lafjen? Nein, fie joll mig-
lidhfte finanjielle Unabhingigteit om Staat erftreben. Ungevedht ijt
e3, wenn eine Rive die Vergiinjtigung ftaatliher Finangierung
aI[ern geniefert will, wdhrend andere leer audgehern, wenn 3. B. wie
in Bafel Juden und vdmijde RKatholifen ihre Firchlichen Bebitrinifje
allein Dbeftreiten, auf dem Steuerivege aber an bdiejenigen der YPro-
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teftanten und Altfatholifen beitvagen mitffent. Je reiter die fonfefjionelle
Mijchung fortjdreitet, umjo unhaltbarer wird biejer Juftand, und bie
Rirche jollte nur jdhon zu jtoly jein, nod) ldnger von ihm profitieren
su wollen. Man flivdhte dod) nicht, die Cinfithrung einer Kultusdftener
werde zahlreiche Austritte provozieven. Jn den ojtjchvetzerijdhen Kan-
tonen haben wir fie ja jdon lange, ohne daf bdie gefiivchtete Folge
haufig eintritt. Driicfend riirde eine jolhe Steuer niemals.

Die finangielle Unabhangigteit liegt aucd) fehr tm Juterefje der
RKivdhe. €3 ijt jiiv fie duferft hemmend, wenn jeder RKirdjenbau, jede
Crridtung einer neuen Pjarrjtelle, ja jede Gasdflamme in einem
Untervichtgzimmer dem guten Willen einer interfonfeffionellen und
grofentet(d inbdiffeventen Staatdbehdrde abgerungen werben muf.
Dabon, daB bdie Gemeinbde, wie heutzutage dringend not tdte, den
RKreig ihrer Tdtigkeit erweitern und Unternehmungen wie Gemeinde-
und Haudpflege, Fitrjorge fitr die fonfirmierte Jugend, Familien- und
Diztufjiondabende u. a. an die Hand nehmen tdnnte, ijt dabei vollends
nicht die Neve. Die finangielle Abhangigleit bom Staat vaubt bdex
Rirdhe die Beweglichteit und Enbwiclungsfiahigkeit. _

Wer zahlt, Deftehlt. Aug bder finanziellen Abhangigteit folgt
bont jelbjt eine fjolche in Fragen bder Verwaltung und Gejebgebing.
Die Kirche jollte doch) nicht bon fonfejjionell gemijchten und indifferenten
Behdrden vegiert jein, fie jollte ihre eigenen, gejepgebenden und Bex-
waltungdbehidrden haben. Je grifer ihre Selbjtandigleit aud) auf
diefem (ebiet, umio beffer. Wir Hhaben jdhon gefagt, daf auc) bdie
Staatdbehorden gar nidit bag Verlangen Haben iwerden, fih in bie
internen Angelegenheiten der Kirdje jtart eimzumijden. Die Kirde
braud)t feinegdwegd auf den Charafter einer umfafjenden BVolfd- und
Qanbdestirche zu verzichten, wenn {ie ficd) dergeftalt vom Staat unab-
hangtg madht.

Die Kivche tut iiberhaupt qut, dafitc zu jorgen, dap fie nidht
blof Beauftragte ded Staated ift. Wir greifen zurid auf unjern
Brotejt gegen die Meinung, fie Hhabe die ujgabe, loyale Staatgbitrger
su erztehen; fte will religitje Menjchen erziehen, aber nicht weil dieje
zu irgend einem anbdeven Zwed tauglid) {ind, jondern weil fie ihren
felb{tandigen Wert in jich tragen. Die Kircdhe darf und foll al3 jelb-
jtandige Grdpe, nidht von Staated-, jondern von Gotted Gnaben auf-
treten. Wir braudhgen faum nod) ju bemerfen, dap wir deshalb nid)t
einer BVerwed)3lung von Kirdhe nnud Reicd) Gotted dbad Wort reden.
Sie bletbt und ein jehr unzuldngliched Werkzeug, um dasd Reid) Gotted
zu bauen; aber daf fie ein Werfzeug Gotted, nidht ded Staated fein
will, jollte bod) flar werden. Dezhalb joll {ie mbglichjte Unabhangigteit
forbern. Sie wird jo aud) leichter den Mut finden, gegen Ungered)tig-
feiten ber Staatdgewalt u protejtieren. Und wenn betont wird, dak
Rircdhe und Staat beide in ihrer Weije dem Woh! ded BVolfed dienen,
jo famm man bdavaus nod) nidht folgern, daB fie fid) aud) mdglichit
pectenn jollen; e3 fomunen ja beide unabhangig ihren Dienjt leiften.
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Allerdingd fann aud) eine jolde RKirdhe den Staat nidht ent-
“behren; fie mup fih thre Freiheiten von ihm garvantieven lafjfen. Wenn
per Staat den guten Willen Hat, jo fann fie thre BVerfafjung ald Teil
der Staatdverfajjung janttionieven laffen, fann aud den Hanben des
Staated dad Steuervedit, dad Ned)t, Wahlen und Abftimmungen vor-
nehmen, die Gefepesfraft fitr thre Bejdhlitfle und Verordbnungen em-
pfangen, fie fann jich aud) der Finanzfontrolle ded Staated unter-
aiehen, und i) wiiBte nicht, woarum f{ie auf alle diefe Dienjte de3
©taatesd berzichten jollte; fie begibt fid) damit nod) nicdht in jElavijde
WAbhdngigteit. Und rwenn die Kirdhe nidht abwartet, Hig ihr der Staat
Dad BVerhdltnid fiindet, jondern jelbjt die JInitiative zu feiner Revifion
evgreift, fann fie Hoffen, dbie giinjtige Lodjung durdhzujesen. ,

©ollte aber der Staat von jid) aud bdie RKivche von jeinem
Tatigfeitdgebiet ausdjdhliefen, jo wird er bieje Dienfte verweigern. So
it eg jitngft in Genj gejhehen. Jn diejem Fall [ipt i) die Volfs-
ficdge dod) nody fefthalten in Form ber Stiftung; bdiefer darf ber
‘CGtaat jo wenig wie irgend einer anbern Stiftung feinen Rechtzfdhus
‘entziehen. Nur mu Vorjorge getroffen werden, dap e nidht geht
oie in ©dyottland. AE bie dortige Freifivdhe mit dibeviltigender
Majoritdat die Fufion mit der Pregbytevianertivdhe bejchlvfjen hatte,
erflarvte eine Eleine Majoritdt Dornierter Hochlandspfarrer, die mneue
bereinigte RQivdhe finne nicht ald Redhtsnadhfolgerin der alten freien
fKirdje gelten, da fie deven Vefenntnidgrundlage aufgegeben habe; und
pie Herren Juviften gaben ihnen NRedht und jpradjen dad grofe
Stiftungdvermigen, theologijhe Fafultit, Mifjionswerte 1. j. w. dem
Hauflein Hodlandspfarver und ihren Gemeinden zu. Die Juriften,
pie jonjt in der Kivche nod) mehr verdorben haben ald die Theologen,
hatten hier einmal eine wiirdige Aufgabe, eine Form der Stiftung
a1 finben, wo diefe Folge audgejdlofien, die Beweglichkeit und Ent-
Jotdlungdfabigleit nicht unterbunden ijt. Wber aud) itber eine jolche
Ctiftung fonnte dber Staat nicht alle Kontrolle jahren laffen; er mup
und darf driiber wadjen, bak die Kirde nidht ein Staat im Staate wird.

Man behauptet oft, wenn die Staatstivdhe gefallen fei, fo miijje
auc) der Religiondunterridht in der Sdule und die theologijdhe Fa-
fultit folgen. Aber warum jollte denn, wenn bdie bigherige Staats-
ficche aufgehoben ift, der Staat dergleihen tun, ald fei feine RKivche
mehr borhanden? Warum jollte der Kulturftaat, der feine Biirger
redht erziehen midchte und babei die Religion fitr unentbehrlich Halt,
eine jolde unabhdngiqe Voltativdhe ald Lujt behandeln und ihre Dienfte
nidt in Anjprud) nehmen tonnen? Wenn er die Wiffenjdjaft jordert,
warum follte er die theologifhe davon audnehmen? Die Werzte find
auc feine Staatdbeamten und bdoch) jorgt der Staat fitr ihre Aus-
bilbung und fiir die Forberung threr Wiffenidaft; warum die Pfarver
anderd behanbdeln, jelbjt wenn fie ihr geiftliched Amt gany auf eigene
Faujt betrieben? Alfo Aujhebung der ftaatliden thevlo-
gifden Fafultdten ift feinesdwegs die Konjequeny ber
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Ldjung besd bishevigen Verhdaltnifjed und die RKivche jollte
fih jchon jest energifh gegen diefen Jvrtum wefhren. Falld aber bder
Staat in beiden Puntten verfagt, {ollte dba eine umjafjende Landed-
fivche nidht Crfap jdhaffen fonnen? Einen grofen Teil ded Unterrichtsd
hat fie ja jhon in eigener Hand. Und eine theologijde Fafultit —
ed3 brauchten ja nidht brei fiir jebe Lanbedjpradje zu fein — iirden
jamtliche fantonale Landesdfivchen im Vereine wohl aud) nod) auf-
bringen fonnen, ohue daf diefelbe auf dag Niveau der Priejterjeminare
Jinfen miifte. Jn mandjen Gegenden Deutjhlands wdre bielleicht zu
fiicchten, daf eine joldje fivcdhliche Fafultdt wie ftberhaupt eine jolde
finangiell unbd legislativ unabhdngige Kirdhe in die Gewalt der Reaftion
geriete. Bei uns ift diefe BVeforgnid gang unbegriindet. JFmmerhin
joll bie Rirche diefen Weq nicht betrveten, wenn fie nidt mup. Wir
fommen bdeshald zu unjever legten Theje:

Die Kirdhe fann nie alle Verbindbungen mit bem
Staate [Hfen, aber fie tut gut, {idh) modglidhjte Selbijtan-
pigfeit in Finanzen, Verwaltung und Gefepgebung zu
evEampfen und vom Staate gavantieren zu lajjen, bebor
ber Staat bon fid) ausd in einev fiir jie ungiinftigeren
Weije die Berbindung [t R. Liehtenhan.

Di¢ Bauptrichtung des Lebens.

Gine Crividerung. *¥)

m Dftoberhejt ,Neue Wege” (a3 i) mit Juterefie Herrn Hagmannd
Actifel iiber Dr. . W. Forfters ,Scdule und Chavafter’. Objchon
ich miv berouft bin, weder itber Hrn. Hagmannd Artifel nod)

iiber Herrn Forjters Sdrift ein mapgebended Nrteil abgeben zu finnen,
jo jei €3 mir bod) geftattet, auf einige Puntte hinzwweifen, in denen
miv jcheint, H. fet F. nicht ganz gerecdht worden.

9. findbet, F. werte Spiel, Handfertigfeit, Erperiment, Beob-
acdhtung gevade in BVezug auj Charafterbilbung zu wenig hod). Man
vergleiche, wag F. in ,Sexualethif und Serualpavagogit” jchreibt itber

a. Crperviment: ,Cinmal begicht {ich die ethijche Veurteilung
menjdhliher Handlungsdweijen auf Tatjachen und Fujammenhinge, die
in Den berborgeniten Tiefen ded gejchichtlichen und perjdnlichen Lebens
waltert, der Methode einfacher wiffenidajtlicher Unterjudung nur um
allevfleinjten Teile evveichbar find unbd fid) nur einer tiefen univerjellen
Qebengerjahrung, jowie einer gang bejondeven Jntuition erjchlieBen.”

b, Hanbdfertigteit, Spielund Beobadtung: (F. widmet
ihr ein ganged Kapitel) . ... ,Peftalvgzt ijt mit NRedht der Anjicdht,

*) Siehe Nr. 10.



	Kirche und Staat. 1., Das Problem ; 2., Die radikalen Lösungen ; 3., Die Frage vom Standpunkt des Staates aus ; 4., Die Frage vom Standpunkt der Kirche aus

